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Vorwort Mutpol Jahresbericht 

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 

allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von Mutpol 
möchte ich herzlich für ihre Arbeit und allen Unter-
stützern von Mutpol für ihr Engagement im zurück-
liegenden Jahr danken.

Mutpol ist als unsere große Jugendhilfeeinrichtung, 
unverzichtbar für stationäre und teilstationäre Hilfen. 
Projekte in der gesamten Region, wie die „Schule 
des Lebens“ oder „Jugendhilfe unter einem Dach“, 
tragen die Handschrift der Einrichtung. Mutpol darf 
mit einer über 180 jährigen Geschichte auf fast 2 
Jahrhunderte Kontinuität bei den Hilfen für Kinder 
und Jugendliche stolz sein. Kinder, die nicht immer 
auf „der Sonnenseite des Lebens“ stehen, erhalten  
bei Mutpol die Chance auf ein ganz „normales“  
Leben, so wie es für viele von uns selbstverständ-
lich ist. 

Auch bei der Kommunalen Jugendarbeit ist Mutpol  
für uns ein wichtiger Partner im Landkreis. Die Zu-
sammenarbeit mit dem Jugendamt ist vertrauens-
voll, neue Herausforderungen werden gemeinsam 
gemeistert. Aktuell sind es die Unbegleiteten Minder- 
jährigen Flüchtlinge (UMFs), die alle Beteiligten in 
besonderer Weise fordern. Wir brauchen Mutpol, 
um für die oft traumatisierten Kinder und Jugend-
lichen Geborgenheit und Schutz zu stiften und die 
anspruchsvolle Aufgabe der Integration zu meistern. 
Auch bei der großen Herausforderung der Inobhut-
nahmen werden wir in besondere Weise durch Mut-
pol unterstützt. 

Bei Mutpol geht niemand verloren. Hier bekommen 
Kinder eine Chance, sogar eine 2. und 3. Kinder  
und Jugendliche erfahren hier Vertrauen und  
Sorgenlosigkeit! Mutpol hilft ihnen dabei, ihren Weg 
ins Leben zu finden. 

Ich wünsche Mutpol und allen dort Tätigen auch in 
den kommenden Jahren viel Freude und Kraft, um 
ihre Aufgaben zu meistern. Dieter Meyer und seinem 
gesamten Team gebührt große Anerkennung für 
ihren unverzichtbaren Einsatz. Mein Dank gilt aber 
auch dem Trägerverein mit Frau Dr. Martin an der 
Spitze und allen haupt- und ehrenamtlich Aktiven, 
die sich zum Wohle der Kinder einbringen.

Stefan Bär
Landrat
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Auch 2014 war kein Jahr des Zurücklehnens und der 
Ruhe, sondern ein Jahr gespickt mit neuen Heraus-
forderungen, tollen Veranstaltungen und des Um- 
und Ausbaus.
Eine neue Wohngruppe in Haus 6 wurde aufgebaut, 
ein neues Konzept als Übergangsmodell zwischen 
Tagesgruppe und Wohngruppe für Grundschul-
kinder wurde an den Start gebracht, Schulen des 
Lebens wurden ausgebaut und neue schulische 
Aussenklassen wurden initiiert. Gruppen wie Un-
begleitete Minderjährige Flüchtlinge und autistische 
junge Menschen stehen immer mehr im Fokus und 
fordern uns heraus, neue Ideen und Konzepte zu 
entwickeln.
Und ein weiteres Novum: während viele Träger ihre 
individualpädagogischen Standprojekte im Ausland 
schließen, haben wir begonnen, dieses Arbeitsfeld 
als Angebot für spezielle Fallkonstellationen und 
nur für bestimmte Zeiträume neu aufzubauen. So 
bieten wir seit Herbst 2014 unter der Regie zweier 
Koordinatorinnen auf den Kanarischen Inseln Pro-
jektstellen für besondere Jugendliche in Absprache 
mit Jugendämtern und Eltern an (siehe hierzu auch 
das Interview mit einer der Koordinatorinnen, Frau 
Liane Kruhm).

Im Jahr 2014 wurden in Mutpol 62 Kinder und  
Jugendliche Inobhut genommen; d.h. meistens blieb 
zwischen Ankündigung, dass eine Notsituation 
in Familien entstanden ist und gehandelt werden 
muss und der Aufnahme des jungen Menschen in 
einer unserer Wohngruppen oder sonstigen statio-
nären Angebote nur wenige Stunden.
Dies stellt uns als Einrichtung, unsere Mitarbeitende, 
aber vor allem die anderen jungen Menschen, die 
bereits länger bei uns leben, vor große Herausfor-
derungen. Wenn man sich jetzt noch vergegenwär-
tigt, dass manche Inobhutnahmen nur relativ kurz 
bei uns bleiben (33 verlassen uns innerhalb eines 
Monats) und die Verweildauer stationärer Hilfen ins-
gesamt rückläufig ist (durchschnittlich bleiben junge 
Menschen ca. 18 Monate in stationären Einrichtun-
gen), kann man sich unschwer ausmalen, wieviel 
Unruhe und Neues in unheimlich hoher zeitlicher 
Dichte auf Mitarbeitende und junge Menschen ein-
prasseln. Es gibt auch mehr als deutliche Hinweise, 
wieviel Flexibilität und Veränderungsbereitschaft 
dieser permanente Wandel von allen Protagonisten 
abverlangt.
41 dieser Inobhutnahmen kamen aus dem Land-
kreis Tuttlingen; die restlichen 21 aus den an-
grenzenden Landkreisen. Die durchschnittliche 
Verweildauer betrug 35 Tage; 9 Inobhutnahmen 
waren nur 1-2 Tage bei uns; allerdings dauerte bei 
18 jungen Menschen die Inobhutnahme mehr als 50 
Tage.

Die Auswertung der Jährlichen Mitteilungen, die wir 
zum Stichtag 31.12.dem überörtlichen Träger, dem 

Kommunalverband Jugend und Soziales, Landes-
jugendamt, in Stuttgart zusenden, lässt folgende 
Rückschlüsse zu:
•	 Die Belegung insgesamt im teilstationären und 

stationären Bereich war im Jahr 2014 außeror-
dentlich zufriedenstellend

•	 Wir werden mit 58,4% vom Landkreis Tuttlingen 
belegt

•	 Die 86,7%-ige Belegung aus der Region (Tuttlin-
gen und angrenzende Landkreise) zeigt, dass 
wir im nahen Umkreis als fachlich kompetenter 
Träger anerkannt sind, dass aber auch ein ge-
wisser Teil unseres Portfolios (Intensivwohngrup-
pen und Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen 
Flüchtlingen) für örtliche Träger aus ganz Baden-
Württemberg und darüber hinaus bekannt und 
attraktiv ist.

•	 12% aller Aufnahmen kommen über Inobhutnah-
men zustande

•	 39% unserer jungen Menschen sind Kinder, 47% 
sind zwischen 14 und 17 Jahren; 14% sind be-
reits volljährig.

•	 Von den 81 Neuaufnahmen im Jahre 2014 waren 
59% männlich und 41% weiblich.

•	 Von den Entlassungen gingen rund 90% zurück 
in ihre Herkunftsfamilien. Wenn man bedenkt, 
dass das oberste Ziel von erzieherischen Hilfen 
die Rückkehr in das Herkunftssystem darstellt, 
finde ich, ist dies ein ziemlich spektakulärer  
Wert. Allerdings lässt sich keine Aussage ma-
chen- um dies gleich wieder ein bisschen zu  
relativieren- wie die Lebenssituation sich dann im 
Herkunftssystem darstellt, bzw. weiterentwickelt.

Was auch dieses Jahr zeigt, ist, dass die Jugendhil-
fe ein sich permanent wandelndes System ist, mit 
immer neuen Fragestellungen. Sich diesen anzupas-
sen, oder besser gesagt, diese wahrzunehmen, zu 
bewerten und dann fachlich adäquat zu handeln 
oder auch eben mal nicht zu handeln, wird die He-
rausforderung für Jugendhilfeeinrichtungen sein 
oder bleiben.
Und dabei habe ich Themen wie Veränderungen 
der Schullandschaft, Inklusion, Zunahme psychia-
trischer Erkrankungen noch gar nicht angeschnit-
ten….

Was auf jeden Fall noch zu sagen bleibt, ist die  
außerordentlich positive Zusammenarbeit mit den 
Jugendämtern, vor allem mit dem örtlichen Jugend-
amt des Landkreises Tuttlingen, mit dem wir lo-
gischerweise den meisten Kontakt haben. Die 
Sichtweise, dass wir gemeinsam für die jungen 
Menschen des Landkreises verantwortlich sind, 
dass wir auf Augenhöhe kooperieren können, dass  
wir Konzepte diskutieren, auch kontrovers, ist  
meines Erachtens Voraussetzung für örtlich gelin-
gende Jugendhilfe und fachlich kompetente Hilfe-
erbringung zum Wohle der uns Anvertrauten. 

Das Jahr 2014- Auswertung, Bewertung und Neues (von Dieter Meyer)



5

Die Tagesgruppe Wirbelwind von Mutpol konnte 
nach 2011 erneut den Fußball-Donau-Bodensee-
Cup der Tagesgruppen für sich entscheiden.
In einem spannenden Finale in Überlingen, welches 
im Neunmeterschießen die Entscheidung brachte, 
setzte sich die Tagesgruppe Wirbelwind mit 3-1 im 
internen Duell gegen die Tagesgruppe Haus 3 von 
Mutpol durch.

Doch der Reihe nach: In der Vorrunde besiegten 
die jungen Kicker der Tagesgruppe Wirbelwind die 
Arge Stockach mit 3-0 sowie Haus 3 mit 2-1. Das 
0-0 gegen die Mannschaft von Rückenwind 2 reich-
te um als Gruppensieger ins Halbfinale einzuziehen. 
Dort bezwang man die Mannschaft Rückenwind 1 
klar mit 3-0.

Der Rest ist hinlänglich bekannt. In der anschlie-
ßenden Siegerehrung kannte der Jubel der „Wirbel-
windler“ keine Grenzen mehr.

Tagesgruppe Wirbelwind gewinnt Donau-Bodensee-Cup 2014
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Von Dietmar A. Hennig

Kinder. Sie sind das wertvollste 
Gut unserer Gesellschaft. Sie 
sind mit der Geburt von keiner 
Schuld belastet und auf die Für-
sorge ihrer Eltern angewiesen. 
Die Welt steht ihnen offen, wenn 
ihnen die Möglichkeiten gege-
ben werden, dieses Privileg zu 
nutzen. 

Doch nicht immer ist das 
Umfeld, in dem Kinder auf-
wachsen, auch wirklich kind-
gerecht und zuweilen führen 
auch gesundheitliche oder psy-
chische Besonderheiten zu Ent-
wicklungen von Kindern, die den 
allgemein anerkannten Normen 
nicht entsprechen. Diese Kin-
der geraten oft ins Abseits, noch 
bevor sie für ihr Handeln zur 
Verantwortung gezogen werden 
könnten. Vielfach sind die Eltern 
entweder nicht bereit, ihrem 
Nachwuchs die zustehende Für-
sorge zukommen zu lassen, oder 
sie sind damit schlicht überfor-
dert. Auch wachsen Kinder ohne 
Eltern auf, die deren Liebe nie 
oder nur für kurze Zeit kennen-
lernen durften.

In solchen Fällen ist die Hilfe 
der Gesellschaft unabdingbar. 
Diesem Thema hat sich auch 
ein Verein angenommen, des-
sen Leitspruch die Lösung ent-
hält: Mutpol – Das Leben lernen. 
Mutpol – Diakonische Jugend-
hilfe Tuttlingen e.V. – im Süden 
Baden-Württembergs – unter-
stützt Kinder, Jugendliche und 
Familien in schwierigen Lebens-
situationen. Neben schulischer 
Hilfe steht vor allem die päda-
gogische und psychologische 
Begleitung der ersten Lebens-
schritte der angehenden Erwach-
senen im Vordergrund. Doch 
zuweilen „ist das Kind bereits 
in den Brunnen gefallen“, bevor 
eine solche Hilfeleistung einset-
zen kann. Auch für diesen Fall 
bietet der Verein Lösungen an. 
Über eine dieser Möglichkeiten 
spreche ich heute mit der Dipl. 
Sozialpädagogin Liane Kruhm, 
die als Koordinatorin und Fach-
beraterin für die Provinz Tene-
riffa arbeitet und auf La Gomera 
lebt.

Was macht ein Verein aus 
Tuttlingen auf den Kanaren 
und was ist Ihre Aufgabe?

Wir sind ein Träger der Diako-
nie Tuttlingen, lange Jahre ver-
ankert in der Jugendhilfe. Das, 
was wir hier auf den Kanarischen 

Inseln bzw. auf Teneriffa, auf La 
Palma und auf La Gomera anbie-
ten, sind sogenannte Intensiv-
Pädagogische Einzelbetreuungs-
maßnahmen. Und zwar geht es 
da um Einzelbetreuung, Indivi-
dualbetreuung von Jugendlichen, 
die aus unterschiedlichen Grün-
den in Deutschland durch alle 
Netze fallen. Zum Teil sind sie 
durch sehr schwere Herkunftsge-
schichten belastet, ecken in der 
Pubertät überall an, gehen zum 
Teil nicht mehr zur Schule und 
können in den Einrichtungen in 
Deutschland nicht mehr ausrei-
chend betreut werden. Wie auch 
in anderen Auslandsmaßnahmen 
soll auch hier auf den Kana-
rischen Inseln eine Situation 
geschaffen werden, in der durch 
eine radikale Veränderung des 
Umfelds „ein Schalter umgelegt“ 
werden kann, um den Kindern 
und Jugendlichen noch einmal 
eine Chance auf Veränderung zu 
geben. Das fängt mit einer frem-
den Sprache an. So aus Sicht 
eines Jugendlichen: „Ich bin in 
einer fremden Kultur, ich ver-
stehe erst mal gar nichts, das 
heißt, ich komme mit meinen 
alten Mechanismen eigentlich 
nicht mehr zurande, ich muss 
also etwas Neues lernen“. Das 
ist schon mal der erste Schritt 
für Veränderung.

Das ist nur etwas für 
Jugendliche, die sich 
längere Zeit hier aufhalten?

Es gibt Langzeitmaßnahmen 
für Jugendliche, die bis zu drei 
Jahren hier sind, und es gibt 
kürzere Maßnahmen, zum Teil 
sogenannte Clearings. Da wird in 
dieser ganz anderen Umgebung, 
in einer intensiven Betreuung 
und sozial-pädagogischen Dia-
gnostik eine Empfehlung erar-
beitet und an das zuständige 
Jugendamt oder an Menschen, 
die mit diesem Jugendlichen 
zu tun haben, weitergeben. Es 
kann sein, dass der Jugendliche 
hier auf den Kanaren bleibt, es 
kann aber auch sein, dass er 
nach Deutschland in eine Ver-
selbstständigungsmaßnahme 
oder manchmal auch erst mal 
in die Psychiatrie geht.

Wie lange dauert ein 
solches Clearing?

Drei Monate. Dabei wäre die 
Auseinandersetzung mit der 
fremden Kultur nicht vorran-
gig, sondern eher das Betreu-
ungsambiente. Das sind Fach-

kräfte aus dem entsprechenden 
Bereich, unterstützt durch uns 
als Fachberaterinnen, die dann 
ein intensives Clearing machen. 
Vorteil ist: Der Jugendliche ist 
raus aus seinen bisherigen Struk-
turen. Manchmal geht es erst 
mal darum, Jugendliche aus 
ihren Strukturen herauszulösen, 
damit sie überhaupt eine Chance 
haben, auch etwas anderes zu 
sehen. Die Projektstellen, also 
die Aufenthaltsstellen hier auf 
den Inseln, liegen meistens sehr 
reizarm, das heißt, die Jugend-
lichen kommen nicht mit Dro-
gen, mit Kriminalität, mit diesen 
ganzen alten Verhaltensmustern 
in Berührung, sie lernen erstmals 
etwas anderes kennen: Manche 
sehen zum ersten Mal das Meer, 
manche sehen zum ersten Mal 
Tiere, die auch Nutztiere sind. 
Viele der Projektstellen haben 
Tiere.

Projektstellen sind also 
Familien, in denen die 
Jugendlichen in dieser Zeit 
leben?

Diese Familien sind eigent-
lich sozial-pädagogische Lebens-
gemeinschaften. Das können 
ganz normale Familien sein, 
wovon eine Person eine päda-
gogische Fachkraft sein sollte, 
oder es können auch Einzelper-
sonen sein, die aber Unterstüt-
zung durch eine Co-Betreuung 

erhalten. Es ist schon ein Schritt, 
ein fremdes Kind in den eigenen 
Haushalt aufzunehmen und 24 
Stunden am Tag die Verantwor-
tung zu haben.

Das können auch Familien 
mit Kindern sein?

Das sind manchmal auch 
Familien mit Kindern, wobei wir 
da sehr genau hinsehen, dass 
auch alle zu ihrem Recht kom-
men. Das sind dann oft Leute, 
die in dieser Arbeit erfahren 
sind und das gut händeln kön-
nen mit den eigenen Kindern. 
Meist sind die eigenen Kinder 
auch nicht ganz so klein. Es kann 
auch eine Bereicherung für solch 
eine Familie sein, solch einen 
Jugendlichen aufzunehmen. Ich 
hatte gerade ein Gespräch mit 
der Bewerberin für eine Projekt-
stelle, die auch im Tierschutz 
aktiv ist. Sie meinte, dass dies 
richtig gut sei. Ihr eigener Sohn 
wäre auch hierher gekommen, 
musste auch Spanisch lernen, 
diese ähnliche Erfahrung könne 
doch ein Lernfeld für alle sein. 

Worauf wird bei diesen 
Projektstellen besonders 
Wert gelegt und was soll 
eigentlich erreicht werden?

Alles wird gemeinsam mit 
den zuständigen Jugendämtern 
durch ein sogenanntes Hilfeplan-

verfahren gesteuert. Halbjährig 
finden Hilfeplangespräche mit 
allen Beteiligten statt. Dort wird 
immer betrachtet, was erreicht 
werden soll, was erreicht worden 
ist und was nicht, was gegebe-
nenfalls verändert werden muss, 
ob eventuell zusätzlich noch eine 
Therapie erforderlich wäre oder 
ob noch ein zusätzliches Frei-
zeitangebot benötigt wird. Ziel 
ist zu aller erst eine Tagesstruk-
tur. Viele Kinder und Jugend-
liche haben bisher noch keine 
geregelte Tagesstruktur erfahren. 
Also geht es darum, den Tag zu 
strukturieren: Aufstehen, Schule, 
geregelte Mahlzeiten, Freizeitak-
tivitäten, Mithilfe im Haushalt … 
Ein weiteres Ziel ist oft, einen 
Hauptschulabschluss zu errei-
chen. Weitere Ziele könnten sein, 
dass der Jugendliche lernt, sich 
zu regulieren, das heißt, seine 
Aggressionen zu bewältigen, 
Ausraster in Griff zu bekommen, 
positive Erlebnisse zu haben, 
positive Verstärkung zu erfahren, 
um wirklich auch Verhaltensän-
derungen zu erreichen. 

Hauptschulabschluss hier 
in Spanien?

Den Sprung ins spanische 
Schulsystem schafft kaum 
jemand. Es wäre theoretisch 
eine Möglichkeit, aber die Pra-
xis zeigt es nicht. Aufgrund der 
schulischen Schwierigkeiten, die 
die meisten schon in Deutsch-
land haben, wäre das eine zu 
große Hürde. Die Sprachschwie-
rigkeiten verunsichern, die Ver-
unsicherungen machen starr 
und dann kommen wieder die 
alten Verhaltensweisen. Und 
in unseren Projekten machen 
auch die Lehrkräfte nicht nur 
Unterricht, sondern sie denken 
sich auch etwas aus, wie man 
mit dem doch oft etwas ande-
ren Verhalten der Schüler umge-
hen kann. Sie werden also auch 
in die Pädagogik einbezogen und 
nehmen an den Besprechungen 
teil. 

Es gibt zwei Modelle. Mutpol 
hat eine eigene Fernschule, das 
„Virtuelle Klassenzimmer“. Da 
wird ganz normaler Schulstoff in 
Paketen verschickt und eigent-
lich eins zu eins beurteilt und 
bewertet. Das ist ein intensiver 
Unterricht, aber online. Durch 
die Betreuer der Projektstelle 
oder zusätzliche Kräfte, die Leh-
rer oder Sozialpädagogen sind 
und Erfahrung in der schulischen 
Weiterbildung haben, wird der 
Unterrichtsstoff vor- und nach-

bereitet und auch begleitet. Die 
andere Variante ist Privatunter-
richt. Die Jugendämter bewilli-
gen dann Pakete von zehn bis 
20 Wochenstunden für diesen 
Jugendlichen. Der findet ent-
weder in der Projektstelle statt 
oder die Jugendlichen fahren 
mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln zu der Lehrkraft, und dann 
findet der Unterricht dort statt. 
Das ist zugleich ein Lernfeld: 
Alltagsfertigkeiten – öffent-
liche Verkehrsmittel, Fahrpläne 
lesen, Leute um Hilfe fragen, 
sich nach und nach das soziale 
Leben erobern. Und das noch im 
Ausland. Manche schaffen das 
über den Sport, indem sie mit 
spanischen Jugendlichen Sport 
treiben, auf der Straße Kicken 
und nebenher spielend Spa-
nisch lernen. Andere tun sich 
ganz schwer damit und brauchen 
ganz lange, um die Geborgen-
heit der Projektstelle zu verlas-
sen und sich zu trauen, mehr 
nach außen zu gehen. Da gibt 
es dann manchmal auch Mög-
lichkeiten, wie zum Beispiel eine 
Praktikumsstelle. Die meisten 
Jugendlichen machen für die 
Schule, aber auch so im Laufe 
der Zeit, diverse Praktika, so in 
Tierheimen, in Tierarztpraxen, 
auch in der Landwirtschaft, 
manchmal auch in deutsch-
sprachigen Praktikumsstellen. 
So gibt es im Norden Teneriffas 
eine deutschsprachige Tierarzt-
praxis. Die Jugendlichen sollen 
auch mit anderen Leuten zusam-
menkommen und nicht nur mit 
den Leuten in der Projektstelle. 
Das ist ja wie in Deutschland 
auch, da müssen sie auch Prak-
tika machen, um die Berufsfin-
dung ein bisschen zu steuern. 

Solche Projektstellen gibt 
es nicht nur auf Teneriffa, 
sondern auch auf anderen 
Kanareninseln?

Von Mutpol gibt es solche 
Stellen neben Teneriffa auch auf 
La Palma und auf La Gomera. El 
Hierro wäre nicht schlecht, aber 
alles andere wäre vom Fahrauf-
wand zu weit. Wir sind hier zu 
zweit auf den Kanaren: meine 
Kollegin Yvonne Weidle und ich. 
Wir teilen uns die Arbeit auf und 
leben momentan beide auf La 
Gomera. Sie ist schwerpunktmä-
ßig für La Palma zuständig und 
ich für Teneriffa. 

Was müssten die Personen 
mitbringen, die sich um 
Projektstellen bewerben?

INTERVIEW

 Liane Krum auf La Gomera.

IM GESPRÄCH MIT LIANE KRUHM

Mutpol – Das Leben lernen
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919.0�.�015 – 01.04.�015 KANAREN EXPRESS �17 INTERVIEW

Die meisten haben eine päda-
gogische Ausbildung, sprich 
Erzieher, Sozialpädagogen, 
Erziehungspfleger oder Ähn-
liches. Einige sind Lehrer. Es 
gibt in Deutschland ein soge-
nanntes Fachkräftegebot, das 
wir auch einhalten müssen, 
damit die Jugendlichen auch 
wirklich von Fachkräften betreut 
werden. Wenn Projektstellen für 
uns ohne entsprechende Ausbil-
dung aus irgend einem Grund 
gut sind, die vielleicht ein 
ganz tolles Setting haben, dem 
Jugendlichen ganz viel bieten 
können, zum Beispiel ein Hand-
werk zu erlernen, dann wird eine 
co-pädagogische Kraft zur Seite 
gestellt, die dann die Fachkraft 
ist. Also es müssen Leute mit 
Erfahrungen im pädagogischen 
Bereich sein, die das auch aus-
halten können. Sie müssen auch 
die Fähigkeit haben, sich mal 
davon zu distanzieren, die Situa-
tion einschätzen zu können und 
auch mal auf eine Mittlerebene 
zu gehen und nicht immer emo-
tional auf ein Verhalten anzu-
springen. Das erfordert eine 
gewisse Lebenserfahrung. Das 
ist das eine, das andere ist, das 
die Projektstellen etwas anbie-
ten, das sie weitervermitteln wol-
len, wofür sie brennen und was 
sie dazu befähigt, Jugendliche 
aufzunehmen. Wir arbeiten gern 
mit Projektstellen, die noch eine 
andere Einnahmequelle haben, 

wo zum Beispiel ein anderes 
Familienmitglied einen Beruf 
ausübt, weil das eine bestimmte 
Tagesstruktur ergibt, die dann 
auch modellhaft vorgelebt wird. 
oft sind das zwei erwachsene 
Personen, meistens Paare. oft 
geht einer der beiden noch einer 
anderen Arbeit nach. Erforder-
lich ist auch ein gewisses Maß 
an Selbstreflexion, auch mal 
über den eigenen Schatten 
springen zu können, bestimmte 
Dinge auch mit einem gewis-
sen Humor zu abstrahieren. Auf 
jeden Fall Standing im Leben, 
sowohl bei der direkten Betreu-
ungsarbeit, aber auch, um mit 
teilweise recht schweren Schick-
salen umgehen zu können. Aber 
auch Spaß hier zu sein, was zu 
zeigen. Das wirklich Heilsame 
in fast jeder sozialen Arbeit ist 
die Beziehung, und das muss 
natürlich stimmen. Da muss 

die Chemie stimmen zwischen 
den Betreuern der Projektstelle 
und dem Jugendlichen, das ist 
schon die halbe Miete. Es geht 
ja auch darum „korrigierende 
Beziehungserfahrungen“ zu 
machen, weil Erwachsene im 
Leben dieser Jugendlichen oft 
nicht verantwortungsvoll gehan-
delt haben. Um die Erfahrung 
zu machen: „Da ist jemand und 
der steht zu mir und bleibt da, 
auch wenn ich manchmal blöd 
bin, aber er bleibt da und hält zu 
mir.“ Das ist ja eigentlich das, 
was die Jugendlichen nach vorne 
bringt.

Inwieweit arbeiten Sie mit 
offiziell Stellen auf den 
Inseln zusammen?

Der „Fall“ muss ein Konsul-
tationsverfahren durchlaufen. 
Das entspricht internationa-

lem Sorge- und Familienrecht. 
Da müssen bestimmte Schritte 
eingehalten werden, damit die 
Jugendlichen über das Auswär-
tige Amt, über das Bundesamt 
für Justiz und über die Regierung 
in Madrid offiziell hier sind. Da 
müssen auch bestimmte Mel-
deverfahren eingehalten wer-
den. Insofern wird hier offiziell 
mit den Behörden gearbeitet. 
Aber auch die Zusammenarbeit 
mit Ärzten ist wichtig. Manche 
Jugendlichen müssen regelmä-
ßig den Arzt aufsuchen, zum 
Beispiel müssen ADHS-Kin-
der regelmäßig Medikamente 
bekommen, manche bekommen 
eine Psychotherapie zusätzlich. 
Da arbeiten wir mit Ärzten und 
Therapeuten zusammen. Dabei 
nutzen wir das staatliche wie 
auch das private Gesundheits-
system, je nach Notwendigkeit. 
Die Jugendlichen müssen geson-

dert krankenversichert werden. 
Wir nutzen auch gern deutsch-
sprachige Praxen. Deshalb sind 
wir neben der Suche nach Pro-
jektstellen auch immer inte-
ressiert sowohl an Co-Pädago-
gen und Lehrkräften als auch 
an Ärzten und Therapeuten für 
Psychotherapie, Reittherapie 
oder ähnliches. Interesse an der 
Zusammenarbeit haben wir auch 
mit verschiedenen Vereinen, ins-
besondere Sportvereinen.

Muss man Angst haben, 
wenn eine solche 
Projektstelle im eigenen 
Wohnbereich existiert?

In den Medien wird natür-
lich immer mal berichtet, dass 
Mädchen auf den Strich gegan-
gen seien oder Jugendliche mit 
harten Drogen zu tun hätten … 
Ich habe es noch nicht erlebt. 

Wenn es „Ausbrüche“ gibt, dann 
finden die eher in der Projekt-
stelle statt. Die Jugendlichen 
werden von verschiedenen Per-
sonen rund um die Uhr betreut. 
Es gibt natürlich auch Aufnah-
mehindernisse hier. Wir nehmen 
zum Beispiel keine Jugendlichen 
mit einer schweren Suchtmittel-
abhängigkeit auf oder solche, die 
sich in einer schweren psychi-
atrischen Krise befinden. Inso-
fern bewegt sich das alles nach 
außen noch im normalen puber-
tären Rahmen. Dazu kommt, 
dass wir Projektstellen in mög-
lichst „reizarmer“ Umgebung 
suchen, um die ganzen Reize 
oder Reizüberflutungen, die 
sie oft in Deutschland hatten, 
auszuschließen, damit sich die 
Jugendlichen auf das Wesent-
liche besinnen können.

Vielen Dank Frau Kruhm für 
diese interessanten Darstel-
lungen und viel Erfolg bei Ihrer 
Arbeit zum Wohle der Kinder und 
Jugendlichen, die selbst eine 
schwere Last zu tragen haben.

Wer diese Arbeit unterstüt-
zen möchte, kann sich direkt 
an Liane Kruhm wenden, ent-
weder über Telefon (0034) 
619 901 603 oder Email 
kruhm@mutpol.de. Weitere 
Informationen über den Verein  
erhält man über die Internet-
Seite www.mutpol.de. n
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Weitere Informationen erhalten Sie unter:
http://www.mutpol.de/betreuung/stationaere-erzieherische-hilfen/individualpaedagogische-projekte

Beatstomper

Die Gruppe besteht seit Anfang November 2014 und 
setzt sich aus Jugendlichen unserer Einrichtung und 
Jugendlichen, die über das Kooperationsprojekt JU-
KOP des Landkreises an uns über richterliche Wei-
sungen vermittelt werden. Für diese Jugendlichen ist 
das Projekt durch eine gerichtliche Auflage (anstatt  
z.B. Arbeitsstunden) verpflichtend.  
Emanuel Werres und Dominik Richter (beide Dipl. 
Musik- und Bewegungspädagogen) sind Master-
studierende der Staatlichen Hochschule für Musik 
in Trossingen und leiten die 2 x wöchentlich statt-
findenden Proben. Begleitet wird das Projekt durch 
eine pädagogische Fachkraft von Mutpol. Die Work-
shopleiter versuchen durch gemeinsames Trommeln 
und gruppenpädagogische Prozesse aus den unter-
schiedlichen Jugendlichen eine Einheit zu bilden, die 
Spaß an der gemeinsamen Performance hat. Die 
Gruppe entwickelt gemeinsam Percussion Perfor-
mances auf Klangobjekten aus Schrott und Alltags-
materialien. 
Das einzigartige Projekt wurde von Beate Phillip 
(Oberstaatsanwältin am Amtsgericht Rottweil) in-
itiiert, wird von Dr. Dierk Zaiser (Musikhochschule  
Trossingen) betreut und vom Förderverein für 

Kriminalitätsvorbeugung und Verkehrssicherheit ge-
fördert. Durch diese Kooperation unterschiedlicher 
Einrichtungen wurde der notwendige Rahmen ge-
schaffen, dieses Projekt zu starten.
Es ist darauf ausgelegt, den Jugendlichen neue  
Verhaltensweisen der Aggressionsbewältigung auf-
zuzeigen, musikalisch-rhythmische Kompetenzen zu 
vermitteln, kulturelle Teilhabe zu ermöglichen und 
sinnvolle Perspektiven für die Freizeitgestaltung und 
Hobbyausübung zu schaffen. Das gemeinsame Mu-
sikmachen vermittelt intensive körperliche und emo-
tionale Erlebnisse und fördert soziales, interaktives 
und kommunikatives Verhalten. 
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Bericht Mädchenbildungsreise 2014

Bericht einer Kleingruppe von Mädchen, 
die an der Reise teilnahmen:

Mädchenbildungsreise: San Sebastian
Vom 16. bis 20. Juni haben wir, die Mädchengruppen 
der Jugendreferate Dürbheim, Balgheim und Fridin-
gen, eine Bildungsreise nach San Sebastian unter-
nommen.

Nachdem wir ein halbes Jahr mehrere Treffen zur 
Reise hatten, ging es dann am Montag um 18.00 
Uhr am Bahnhof in Tuttlingen los. Nach einer langen, 
21-stündigen Busfahrt kamen wir am Dienstagnach-
mittag endlich in Spanien an. In den letzten Nachmit-
tagsstunden bezogen wir das Hostel und durften die 
Stadt in kleinen Gruppen erkunden. So hatten wir 
eine gute Shopping-Möglichkeit. 

Am Mittwochmorgen erkundeten wir in einem Sight-
seeingbus San Sebastian nochmals genauer. Am Mit-
tag gingen alle zusammen an den Strand. Das Meer 
war überraschend warm und der Strand wunder-
schön. Mit dem Meerrauschen in den Ohren schliefen 
wir glücklich in den nächsten Tag hinein.

Am Morgen darauf gingen wir in das ehemalige größ-
te Aquarium Europas. Dort konnten wir viele Mee-
resbewohner des Atlantiks sehen. Anschließend 
besuchten wir das Museum über die Geschichte des 
Baskenlandes. Danach durften wir wieder auf ei-
gene Faust in die Stadt oder an den Strand gehen. 
Außerdem bekamen wir an diesem Tag die Aufgabe, 
ein typisches Erkundungszeichen San Sebastians zu 
fotografieren. Dabei hatten wir sehr viel Spaß. An 
diesem letzten Abend holten wir ein gemeinsames 
Essen, welches wir am Strand während dem Son-
nenuntergang zusammen genossen. So verbrachten 
wir die letzten Stunden unseres schönen Spanien-
aufenthaltes am Meer und kehrten gegen Abend in 
das Hostel zurück, um zu packen. 

Am Freitagmorgen um 5.30 Uhr machten wir uns auf 
den Heimweg. Gegen 22.00 Uhr erreichten wir den 
Bahnhof, an dem unsere Familien uns schon erwarte-
ten. Wir waren uns alle einig, dass diese kurze Reise 
ein unvergessliches Erlebnis war. 

Geschrieben von: Laura Brugger, Jana-Maria Butsch, 
Nina Schätzle, Ariana Thimm, Carolin Brugger, Tina 
Wenzler und Jenny Dittes

Bericht der Jugendreferate, über die Mädchen-
bildungsreise und Ihre Planung:

Zielgruppe: 
Mädchen im Alter von 13 bis 18 Jahren
Wir boten dieses Projekt für Mädchen an, die aus 
dem Landkreis Tuttlingen stammen und im Alter von 
13-18 Jahre sein konnten. Zur Reise in der zweiten 
Pfingstferienwoche kamen Mädchen im Alter von 13 
- 15 Jahren mit.

Zielsetzung:
Mädchenarbeit:
Unter Mädchenarbeit versteht man eine identitätsbil-
dende pädagogische Arbeit, mit der man Bewusst-
seinsprozesse ermöglichen, die sich auf die eigenen 
Fähigkeiten und Eigenschaften beziehen. Des Wei-
teren bietet die Mädchenarbeit den Mädchen Un-
terstützung bei der Entdeckung, dem Erleben und 
Gestalten neuer Handlungsspielräume. In diesen Pro-
zessen sollen die Mädchen zur emanzipatorischen Er-
schließung von Lebensräumen angeregt und befähigt 
werden. 
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Prinzipien:
„Stärkung weiblichen Selbstvertrauens“
Nur durch Selbstvertrauen kann man  
Unabhängigkeit und Eigeninitiative erleben.

„Erkennen von Rollenstereotypen und Entwicklung 
praktikabler Alternativen“
Was ist meine Rolle in der Gesellschaft? 
Dies reflektieren und kritisch analysieren.

„Aufbau von Vertrauen und Solidarität“
Einen Raum schaffen, der möglichst frei von 
männlichen Maßstäben ist. 
Eine stabile Gleichaltrigengruppe aufbauen.

„Artikulation und Durchsetzung eigener Interessen 
und Bedürfnissen“
Den Mädchen klar machen, dass sie Wahlmöglichkei-
ten haben und diese äußern dürfen.

„Erlernen von Konfliktverhalten und Übernahme von 
Verantwortung“
Erlernen, Verantwortung zu übernehmen und Konflikte 
in verschiedenen Formen lösen zu lernen.

„Neu- und Aufwertung weiblicher Eigenschaften und 
Kompetenzen“
Konstruktive Bewältigungsstrategien erarbeiten um 
den Mädchen Möglichkeiten zu bieten sich gegen  
vorhandene Strukturen zur Wehr setzen zu können.

„Parteilichkeit der Pädagoginnen und Pädagogen“
Bedürfnisse, Interessen, Lebensvorstellungen und 
Zukunftspläne zum Thema machen.

„Arbeit in geschlechtshomogenen Gruppen und 
Räumen“
Räume schaffen, in denen Mädchen Lebens-, 
Gestaltungs-, Erfahrungs- und Lebensmöglichkeiten 
machen können, die nicht von männlichen Werten, 
Normen, Erwartungen und Anforderungen bestimmt 
sind.

„Förderung emanzipatorischer Jugendarbeit“
Es muss eine konsequente Entwicklung der Jugend-
arbeit weiter stattfinden.

Vorbereitung: 
Vor Beginn des Projektes fand ein Treffen der Ju-
gendreferentinnen des Landkreises Tuttlingen statt. 
Diese sind in einem Arbeitskreis Mädchen, der im 
Landkreis besteht, zusammengeschlossen. Bei die-
sem Treffen wurde über die Mädchenarbeit in den 
einzelnen Jugendreferaten gesprochen, was wir im 
Einzelnen anbieten und wie es gerade läuft. Daraus 
abgeleitet wurde überlegt ob die Jugendreferentinnen 
das Projekt, der Geschlechtsspezifischen Bildungs-
reise anbieten möchten. Wir entschieden uns für 
dieses Projekt und planten von nun an, wie wir die 

Planungstreffen mit den Mädchen gestalten wollen 
und welche pädagogischen Mittel wir nutzen wollen. 

In den Treffen mit den Mädchen wurden das Reise-
ziel, die Reisezeit und auch das Programm für die 
Reise erarbeitet und festgelegt. Da die Mädchen aus 
unterschiedlichen Gemeinden des Landkreises kom-
men, musste von uns moderiert das Kennen lernen 
gestaltet werden. 

Die Treffen bewarben wir über die verschiedensten 
Medien, wie zum Beispiel das Gemeindeblatt, Face-
book oder Ähnliches. Doch die meisten Mädchen 
erreichten wir über die persönliche Ansprache oder 
wenn eines der Mädchen dann noch ihre Freundin-
nen aktivierte.

In den ersten Treffen schafften die Mädchen es 
sich auf ein Reiseziel zu einigen. Die Wahl fiel auf die  
spanische Stadt am Atlantik San Sebastian. 
Die einzige Vorgabe, die wir machten war, dass das 
Reiseziel mit Bus oder Zug zu erreichen sein muss. 

Ablauf:
Die Reise startete am Montag den 16.06. um 18 Uhr 
am Bahnhof in Tuttlingen, wo die Mädchen mit dem 
Reisebus abgeholt wurden. Es stand uns eine ca. 
16stündige Fahrt bevor. Die Mädchen hatten sich gut 
mit Proviant eingedeckt und mit Dingen, die ihnen die 
Fahrzeit verkürzte. Wir teilten ihnen im Bus auch mit, 
wie groß die Zimmer im Hostel dann sind und das 
sie doch bitte schauen sollen, wie sie sich aufteilen  
wollen. So kam es schon nach kurzer Zeit dazu, 
dass sie sich in Grüppchen zusammen setzten und 
auch Mädchen zusammen fanden, die bis dahin noch 
nichts miteinander zu tun hatten.

Während der Hinfahrt nach Spanien durchkreuz-
te eine Panne am Bus unseren Zeitplan, da wir vier 
Stunden warten mussten bis der Bus wieder weiter 
fahren konnte. In dieser Situation war es von uns 
erforderlich, dass wir Ruhe bewahrten um auch die 
Mädchen ruhig zu halten. Es funktionierte erstaunlich 
gut und die Mädchen blieben sehr ruhig und manche 
versuchten die Panne auch einfach zu verschlafen. 

Auch die Ankunft am darauf folgenden Nachmittag 
verlief eher kompliziert und erforderte viel Einfüh-
lungsvermögen. Daher waren alle froh, als sie ihr Zim-
mer bezogen hatten. Um die stressige Situation zu 
entspannen beschlossen wir, die Mädchen in Grup-
pen mit ihnen meist schon sehr bekannten Mädchen 
durch die Stadt ziehen zu lassen und sich etwas zu 
Essen zu organisieren und sich in der Stadt orientie-
ren zu lernen. In den nächsten Tagen verbanden wir 
kulturelle, pädagogische und teambildende Aktionen 
um die Reise abwechslungsreich zu gestalten. Um 
den Mädchen noch mal eine bessere Orientierung 
bieten zu können und ihnen geschichtliche Hinter-
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gründe zu ihrer Umgebung zu bieten, unternahmen 
wir am nächsten Morgen eine Stadtrundfahrt. Die 
geschichtlichen Informationen im Bus bekamen wir 
sogar auf Deutsch wodurch wir viele Informationen 
über San Sebastian und das Baskenland bekamen. 
Am Nachmittag gingen wir als geschlossene Grup-
pe an den Strand um gemeinsam dieses Erlebnis zu 
haben. Da durch gemeinsame Erlebnisse die Gruppe 
zusammenwächst und sich auch die einzelnen Rollen 
derGruppenmitglieder genauer definieren. 

Im Planungsprozess vor der Reise war es den  
Mädchen ja sehr wichtig an eine Stadt am Meer zur 
reisen. In San Sebastian konnten wir das Thema 
Meer nicht nur mit einem Besuch am Strand aufgrei-
fen, sondern wir beschlossen ins Aquarium zu gehen, 
in dem die Mädchen einen Einblick in die Unterwas-
serwelt des Atlantik bekamen. An diesem Vormittag 
besuchten wir auch noch das Baskenmuseum, um 
noch einen genaueren Einblick über die Geschichte 
der Region zu bekommen, in der wir uns befanden. 

In ihren freien Zeiten in denen sie in kleinen Gruppen 
alleine durch die Stadt gehen konnten entschieden 
sie sich oft dazu, einkaufen zu gehen oder an den 
Strand zu gehen. Sie berichteten auch, dass sie sich 
in der Stadt viel durchgefragt haben (auf englisch 
oder spanisch) um an ihr gewünschtes Ziel zu gelan-
gen. Dieses offene Zugehen auf die Einheimischen 
ließ die Mädchen die Erfahrung machen, dass sie mit 
Selbstbewusstsein und Offenheit ihre Ziele erreichen 
können. 

Im Allgemeinen fanden sich die Mädchen sehr schnell 
sehr gut in der fremden Umgebung zurecht. 

Den letzten Abend verbrachten wir auch noch ein-
mal in der Großgruppe am Strand. Dort gab es dann 
eine Art Picknick und wir ließen nach einem pädago-
gischen Spiel die Tage in San Sebastian Revue pas-
sieren. Die Mädchen konnten berichten, was ihnen 
gefallen hat und was besser hätte sein können.

Auswertung/ Fazit:
Es war für uns als Jugendreferentinnen eine Heraus
forderung, ein Mittelmaß zwischen, Bildungsreise 
(Klassenfahrt) und selbstbestimmte Reise (Jugend-/ 
Mädchenarbeit) zu finden, da wir auch einen Bil-
dungsanspruch an die Reise hatten. Durch die in 
der Vorbereitung erarbeiteten Programmvorschläge 
hatten wir die Chance, die Mädchen immer wieder 
daran zu erinnern, dass sie selbst auch etwas Bil-
dung und Kultur wollten. 

Im Rückblick empfanden wir die Reise als angeneh-
mer, wie im Voraus befürchtet. Die Mädchen waren 
in ihrem Verhalten sehr an die entsprechenden Situ-
ationen angepasst und bei Absprachen konnte man 
sich relativ gut auf sie verlassen. In lebensbrackti-
schen Angelegenheiten benötigten sie dann doch 
noch Unterstützung.

In den Tagen konnte auch vereinzelt beobachtet wer-
den, wie sich einzelnen Rollen in den Kleingruppen 
veränderten und wie die Mädchen damit umgingen.
 
Für uns wird es dann auch noch spannend zu sehen, 
ob sich diese Rollen wieder in ihren alten Ursprung 
zurück verschoben haben, nachdem die Mädchen 
sich wieder in ihrem Alltag befanden. Dies werden 
wir beim geplanten Nachtreffen beobachten. 

Geschrieben von Jugendreferat 
Balgheim & Dürbheim

Verena Gersthofer & Lena Herberholz
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Gelungener Start
Im September starteten wir bei Mutpol mit einer 
konzeptionell neuen Form der Betreuung von Kin-
dern im Grundschulalter in Haus 12. Die ersten 
Kinder wurden im Oktober aufgenommen. Die 
Mitarbeiter Reinhard Zilz, Elke Bernauer und Jana 
Kleemann im stationären Bereich arbeiten seitdem 
eng mit der schon länger bestehenden Tagesgruppe 
Haus 12 und den dortigen Kollegen Helmut Nolte 
und Susanne Rominger zusammen. 
Zustande gekommen ist die Gruppe aufgrund der 
zunehmenden Nachfrage des Jugendamtes nach 
Plätzen für jüngere Kinder. Die Wohn-und Tages-
gruppe bietet dabei Platz für 6 bzw. 4 Kinder. Die 
Gruppen sind ein familienaktivierendes Angebot, 
weshalb es uns besonders wichtig ist, mit den  
Eltern zusammenzuarbeiten. Gleichzeitig soll der 
Aufenthalt der Kinder die Familien vorübergehend 
entlasten, mittelfristig wird aber immer an eine 
Rückführung gedacht. Seit Eröffnung der Gruppe  
wohnten bereits 10 Kinder in Haus 12. In der 
Tagesgruppe werden aktuell 4 Kinder betreut. Im 
Moment werden mit baulichen und inhaltlichen Maß-

Haus 6

Eine weitere Regelwohngruppe mit 8 Plätzen  
konnte am 22.09.2014 auf dem Gelände eröffnet 
werden. Nach einer sehr kurzen Umbauphase, in 
der ein bereits vorhandenes Gebäude renoviert und 
ausgebaut wurde, konnten die ersten angefrag-
ten Jugendlichen schon im September ihre Zimmer 
beziehen. Ein Team aus vier Mitarbeitern startete 
zeitgleich ihre Arbeit. Die Wohngruppe ist für Mäd-
chen und Jungen ab 12 Jahren ausgelegt. Von gro-
ßem Vorteil ist der kurze Weg zur Schule, sei es der 
externe oder der Schulbesuch an unserer Gott-
hilf- Vollert Schule. Im Gegensatz zu den Außen-
wohngruppen, bietet die Aufnahme in der Gruppe  
auf dem Gelände außerdem noch einen etwas  
geschützteren Rahmen.

Eröffnung der Wohngruppe in Haus 12

UMF`: 

Mittlerweile können wir bei Mutpol, 14 unbegleitete, 
minderjährige Flüchtlinge in den stationären Wohn-
formen verzeichnen. Die Herkunftsländer sind so 
unterschiedlich, wie die Lebens-und Fluchtwege der 
einzelnen Jugendlichen. So sind inzwischen Jugend-
liche aus Gambia, Eritrea, Nigeria, Syrien und Afgha-
nistan bei uns angekommen. Die meisten von ihnen 
sind aus einer Erstunterkunft vom jeweiligen Jugend-
amt bei uns angefragt worden. Die Aufnahme erfolgt 
teilweise über einen Verteilungsschlüssel, über die 
Erstaufnahmestelle in Karlsruhe oder über eine nor-
male Anfrage von Seiten der angrenzenden Land-
kreise und deren Jugendämter. Einige wenige aber 
wurden direkt in Tuttlingen, über das Jugendamt hier 
vor Ort als Inobhutnahme bei uns angefragt.

nahmen diese beiden Gruppen kooperativer gestal-
tet um gewünschte Synergieeffekte zu nutzen. So 
wurde z.B. ein neuer Eingang, den beide Gruppen 
nutzen, eingebaut. Dadurch konnten auch einige 
Räume umgestaltet und somit ein freundlicheres 
Ambiente geschaffen werden.
Auch gemeinsame Freizeitaktivitäten fanden statt. 
Neben den wöchentlichen Unternehmungen (Be-
such im TuWass, der Kolbinger Höhle, Wanderung 
zum Lembergturm…) einige gemeinsame Ferien-
aktionen wie z.B. der Besuch des Freizeitbades in 
Albstadt, eine Fahrt in den Züricher Zoo oder eine 
Kletteraktion in Mahlstetten. 
Die Nachfrage seitens des Jugendamtes nach Be-
treuungsmöglichkeiten ist nach wie vor groß und wir 
sind zuversichtlich, dass die Wohngruppe auf lange 
Sicht eine sinnvolle Bereicherung des Angebotes 
von Mutpol sein wird. Wir freuen uns darauf, diesen 
neuen Weg gemeinsam zu gehen…

Reinhard Zilz, Elke Bernauer, Jana Kleemann, 
Helmut Nolte und Susanne Rominger



14

 
Mutpol – Diakonische Jugendhilfe Tuttlingen e.V. 
 

Im Steinigen Tal 10/1   |   78532 Tuttlingen   |   Telefon 07461 17060 
info@mutpol.de   |   www.mutpol.de 

 
 
 
 
 

 

   

    

 

 
 

   Abschlussschüler der Beruflichen Schulen 
 

 
 

Weitere Informationen zu unseren  
schulischen Angeboten unter: 
http://www.mutpol.de/schulen  

 

Pressebericht im Gränzbote  
Datum: 06.08.2014 



15

Kinder und Jugendliche mit Autismusspektrumstörungen im Mutpol

Mutpol bietet nun im 8. Jahr eine ambulante Be-
schulung, Betreuung und Förderung von autisti-
schen Kindern an. Mittlerweile werden 8 Kinder in 
der Grundschulstufe, 10 in der Mittelstufe und 9 
Jugendliche in der Oberstufe betreut.

Das Jugendhilfeangebot setzt sich aus schulischen 
Angeboten, die sich dezidiert auf den individuellen 
Leistungsstand bezieht, heil- und sozialpädagogi-
schen Einzelförderangeboten und Gruppenarbeiten 
zusammen. Lebens- und Alltagspraxis, sowie Um-
welterfahrungen sind dabei der wichtigste Leitfa-
den. Wir bieten den Kindern und Jugendlichen ein 
Setting, in dem sie soziale Zusammenhänge und 
Anforderungen verstehen und bewältigen lernen, 
aber auch Raum für Rückzug. 

In jedem der drei Teams arbeiten Sozial- und Heil-
pädagoginnen gemeinsam mit PraktikantInnen und 
SonderschullehrerInnenn, sowie Grund- und Haupt-
schullehrern übergreifend zusammen. Die Betreu-

ung der Kinder und Jugendlichen findet täglich von 
8 Uhr bis 15 statt. Dies bezieht das gemeinsame 
Mittagessen als soziales Lernfeld ebenso mit ein, 
wie auch immer wieder das Zubereiten von Mahl-
zeiten und die damit verbundenen Aufgaben. Auch 
findet eine gemeinsame Freizeitgestaltung statt, 
die über ein normales schulisches Angebot hinaus-
geht und sich an den Interessen und Förderbedar-
fen der Kinder und Jugendlichen orientiert. 

Ein weiterer wichtiger Bestandteil des ambulanten 
Angebotes ist die intensive Elternarbeit. Die Heil- 
und Sozialpädagoginnen beraten die Eltern in ihrem 
häuslichen Kontext und helfen beim Transfer des 
Gelernten in den familiären Alltag. Die Lehrer haben 
darüber hinaus täglichen Austausch mit den Eltern 
in Bezug auf Erlebnisse und Besonderheiten.

Regelmäßig finden themengebundene Elternabende 
und gemeinsame Ausflüge im Rahmen von Mehrfa-
milienarbeit statt.
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Die Kinder und Jugendlichen kommen größtenteils 
mit dem Taxi in die Schule. Viele haben schon einen 
langen Weg hinter sich, bis sie morgens bei Mutpol 
ankommen.

Und dann ist viel zu tun: Die Erwachsenen und Mit-
schüler begrüßen, Schuhe ausziehen, Ranzen an 
den Platz stellen, das Übergabeheft abgeben noch 
ein bisschen spielen, ein bisschen fragen und er-
zählen. 

Unseren Schulalltag beginnen wir jeden Tag mit 
einem Morgenkreis. Hier werden wichtige Dinge 
besprochen, das Datum und der Wochentag einge-
stellt. Mal singen wir ein Lied, spielen ein Spiel, ent-
scheiden in einer kleinen Konferenz was wir kochen  
oder erzählen vom Wochenende. Anschließend haben 
wir Unterricht – so wie andere Kinder und Jugend
liche auch!

Autisten leben nicht in ihrer Welt! Sie leben in der-
selben Welt wie wir auch. Sie haben genauso so viel 
und genauso wenig eigene Welt wie wir alle. Aber 
sie erleben die Welt, die Menschen, Sprache, Ge-
räusche, Gerüche, also die verschiedenen Sinnes-
eindrücke, anders. 

Sie empfinden das, was sie wahrnehmen oft als 
verwirrend, auch beängstigend. Manchmal aber 
vielleicht auch lustiger und intensiver als wir! 

Deshalb besteht der Schulalltag in den Autisten-
klassen neben dem normalen Unterricht, der sich 
am individuellen Leistungsstand orientiert, auch aus 
Förderangeboten und alltagspraktischer Tätigkeit. 

Die besonderen Angebote sind beispielsweise  
Psychomotorik, Soziales Kompetenztraining, die 
Ateliergruppen (Natur, Schwimmen, Reiten, Werken, 
Kreativgruppen), Joggen, Fitnesstraining, Voltigieren, 
Werken, Kochen und Backen. 
Selbstverständlich feiern wir auch Feste wie Ge-
burtstage, Weihnachten, Fasnet etc. zusammen. 
Auch an den größeren Mutpolaktionen nehmen wir 
teil.
Jedes der Kinder hat seinen eigenen Tagesplan, mit 
unterschiedlichen Inhalten, Einzelförderungen und 
Schwerpunkten. Diese sind speziell auf den Leis-
tungs- und Interessensstand der Kinder angepasst 
und werden je nach Bedarf geändert, erweitert 
und vertieft. 

                           Autisten                    - the lonesome rider ?? 
                            in ihrer                       eigenen Welt ?????

Die Welt der Autisten im Haus 10a (bei Mutpol)
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Ein strukturierter und geregelter Tagesablauf ist für 
die Kinder und Jugendlichen wichtig. Sie geben ihnen 
Sicherheit und Orientierung. 

Einige Kinder gehen auch zur Logopädie oder zur 
Ergotherapie. Es ist toll, dass wir diese Förderun-
gen im Moment in den Tagesablauf integrieren  
können und externe Praxen dies für unsere Kinder 
und Jugendlichen anbieten.

Das Mittagessen kommt meistens aus der zentralen 
Küche von Mutpol und wird im Haus 10a eingenom-
men. Ein bis zweimal in der Woche kocht eine Klein-
gruppe selber. Täglich gibt es hier viel Gelegenheit 
zu lernen: Wie viele Teller müssen heute gedeckt 
werden? Wie isst man ordentlich? Messer rechts, 
Gabel links, Finger aus dem Essen, „bitte“ und 
„danke“ sagen, abwarten können und aufeinander 
Rücksicht nehmen. Das Gemeinsame essen stärkt 
die Gemeinschaft und fördert unter den Kindern 
das Zugehörigkeitsgefühl. Und ganz mutig, wird 
auch hier das ein oder andere „fremde“ Gericht 
probiert…. 

Kleinere Dienste wie Müll wegbringen, Getränke ho-
len, Wäsche wegbringen, Tisch putzen etc. erledi-
gen die Schüler sehr gewissenhaft und voller Stolz. 
„ Ich hab was gemacht! Ich habe es geschafft!“ 

Aber nur grau und voller Pflichten ist der Alltag bei 
uns überhaupt nicht! 

Lachen, Spässle machen, Zeit haben füreinander, 
singen, trösten, zuhören, ermutigen und sich mögen 
gehört jeden Tag aufs Neue dazu und bereichern 
unseren Schulalltag!
 
Am Nachmittag ist Zeit für Hausaufgaben und ver-
schiedene sportlichen und kreative Aktivitäten. Sei 
es in der Einzelförderung oder in einer Kleingruppe.
Besondere Highlights sind Ausflüge, Ferienfreizeiten 
und das Schullandheim im Sommer.
 
Täglich gibt es auch einen Abschlusskreis bei uns. 
Was war heute gut? Gibt es was, was ich morgen 
besser machen kann? Jedes Kind bekommt seine  
Smylies und dann heißt es auch schon wieder 
„Tschüss für heute!“. Denn um 15.00 Uhr ist der 
Tag im Haus 10a dann vorbei! „Bis morgen!“

Kathrin Link und Inge Moschaschai
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Mutpol: „Das Leben lernen!“

Nach diesem Motto reisten fünf Jugendliche 
der Gotthilf Vollert Schule (Tuttlingen) mit ihren 
Betreuer(innen) für eine Woche in das sonnige An-
dalusien.

Allein schon der Hinflug ab Stuttgart mit Zwischen-
landung in Barcelona und Anschlussflug nach  
Sevilla war für die Gruppe ein großes Erlebnis und 
Abenteuer. Weiter ging es mit dem Mietwagen in die 
etwas abgelegene und traumhafte Idylle, inmitten 
von Olivenbäumen, Korkeichen und freilaufenden 
Schafen, Schweinen, Rindern, Hirschen und Hüh-
nern. Die Tatsache, dass unsere Koffer am Flugha-
fen in Barcelona irgendwo verschollen waren und 
erst 24 Stunden später ankommen sollten, bot eine 
enorme Plattform für uns alle, um mit Humor und 
Gelassenheit das „Leben zu lernen“ und zu bewälti-
gen, auch wenn nicht alles nach Plan verläuft. 

Trotz der Abgeschiedenheit, wo wir in unserer 
wunderschönen Finka wohnten, kam keinerlei 
Langeweile auf. Innerhalb kürzester Zeit entstand 
zwischen den Jugendlichen eine sehr intensive und 
freundschaftliche Verbindung. Gemeinsame Ausflü-
ge, wie ein Stadtbummel in Sevilla mit Besichtigung 
der Sehenswürdigkeiten, eine Burgbesteigung in 
Santa Olalla de calle oder ein Strandtag am Meer 
schweißte die Gruppe noch näher zusammen. So-
ziales Lernen, wie aufeinander Rücksicht nehmen, 
gegenseitige Akzeptanz, zusammen Spaß und 
Freude erleben oder einfach vom Alltag etwas Ab-
stand bekommen, sind nur wenige Beispiele dafür, 
welch große Bereicherung diese Klassenreise jedem 
Einzelnen bot.

Martina Wangler

Bericht Spanienaufenthalt

Reisezeitraum 10.10.2014 – 30.10.2014
In Zusammenarbeit mit dem Bildungshaus 
Heideland hat eine Gruppe mit sieben Jugendlichen 
des Jugendhilfezentrums Mutpol e.V. an einem 
Leonardo da Vinci-Programm bei Fundación 
Monte Mediterráneo teilgenommen. Die sieben 
teilnehmenden Jugendlichen wurden von drei 
Betreuern begleitet. Zwischen Tuttlingen und dem 
Zielort Santa Olalla (Huelva) liegen rund 2200 km 
Entfernung. Ein Teil der Teilnehmenden traten die 
Reise mit einem PKW an. Die anderen Teilnehmer/-
innen kamen aus organisatorischen Gründen ein 
paar Tage später mit dem Flugzeug nach.

Das Ziel der Reise war mit den Jugendlichen in der 
„Dehesa San Francisco“ (Dehesa = beweidete Ei-
chenhaine (Hutewälder) durch das Zusammenwir-
ken mit Einheimischen in der Landschaftspflege 
sowie in der Tierhaltung Erfahrungen zu sammeln. 
Neben der praktischen Arbeit stellten auch der  
europäische Gemeinschaftsgedanke sowie der Auf- 
und Ausbau von kulturellem Verständnis prägnante 
Ansätze dar.

Die „Dehesa San Francisco“ ist der Stiftung „Fund-
ación Monte Mediterráneo“ zugehörig. Präsident 
der Stiftung ist Herr Hans-Gerd Neglein. Vizepräsi-
dentin ist Frau Ernestine Ludeke.

Herr Hans-Gerd Neglein gründete als damaliger 
Generalkommissar für die Deutsche Beteiligung 
anlässlich der Weltausstellung EXPO’92 in Sevilla  
gemeinsam mit ADENA/WWF-Spanien und dem 
Andalusischen Amt für Natur- und Umweltschutz 
(AMA) eine Stiftung (Fundación Doñana), deren 
Aufgabenstellung in der Erhaltung von Rast- und 
Brutplätzen für europäische Zugvögel bestand. 
Hiermit wurde der Grundstein für die Stiftung, wie 
sie heute vorzufinden ist, gelegt.
Seit 1996 ist sie ein anerkannt ökologischer Betrieb 
und wird von einem, dazu nach EU-Normen autori-
sierten Zertifizierungsorgan zertifiziert (Comité An-
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daluz de Agricultura Ecológica). Die erste Dehesa 
in ganz Andalusien, die überhaupt als ganzer Be-
trieb ökologisch gearbeitet hat, war der Betrieb der 
Fundación Monte Mediterráneo.
Das Gelände umfasst ca. 700 Hektar. Sie beher-
bergt neben Schatten- und Sonnenhängen, der 
ursprünglich heimischen Flora, und Fauna, und  
kleinen Biotopen, die traditionelle Forst-, Land, - 
und Viehwirtschaft.

Fundación Monte Mediterráneo verfügt seit Ende 
2013 über ein Ausbildungszentrum mit Unterkunft 
auf der „Dehesa San Francisco“, welches über 12 
Einzelzimmer zur Unterbringung verfügt. 

Nach intensiver Vorbereitung konnte die dreiwö-
chige Reise nach Spanien endlich beginnen. Am 
10.10.2014 fuhr die Gruppe um 4:30 Uhr in Tutt-
lingen ab. Bereits vor der Abfahrt stießen die Be-
treuer auf ihre erste kleine Herausforderung. 
Bei der Anzahl der Personen und der Menge des  
Gepäcks, zusätzlich des Gepäcks derer die per 
Flugzeug nachgekommen sind sowie der benötigten 
Campingausrüstung, erwies sich selbst der Renault 
Trafic als ein mehr oder weniger kleines Platzprob-
lem. Dieses konnte jedoch durch etwas Kreativität 
in Verbindung mit mehrmaligen ein-uns ausladen so-
wie hin- und herräumen bewältigt werden. Die Teil-
nehmenden haben allesamt geduldig und vorbildlich 
an ihren jeweiligen Abholorten gewartet. Die Tages
route führte über Dijon und Lion das Rhonetal ent-
lang, bis hin zum ersten Etappenziel nahe Saite. 
Die zweite Tagesroute hatte einen Campingplatz 
in Castellon zum Ziel. Das letzte Stück bis Santa 
Olalla wurde am vierten Tag, nach einem Tag Ruhe-
pause bewältigt. Aufgrund des starken Regenfalls 
erwies sich ein Teil der ersten Etappe für den  
Fahrer als sehr anstrengend. Die meisten seiner 
Mitfahrer hingegen fielen begleitet durch das pras-
seln des Regens schnell in einen tiefen Schlaf. Ge-
gen Mittag erwachte der Bus meist wieder zum 
Leben. Die Stimmung im Auto schwankte zwischen 

Hoch zum Tief. Um anhaltende Stimmungstiefe zu 
vermeiden, musste durch Pausen in immer kürzeren 
Abständen interveniert werden. 

Am ersten Abend wurde der direkt am Meer liegen-
de Campingplatz „Beauregard Plage“ Nähe Sait 
erreicht. Trotz der Strapazen der langen Fahrten, 
zeigten sich die Jugendlichen nach Ankunft meist  
wieder in einer guten Stimmung. Für die meisten 
der Jugendlichen war der Aufbau ihres Zeltes eine 
Prämiere. Durch Zusammenarbeit und die Aussicht 
eines anschließenden Sprunges ins kühle Nass, 
standen am Ende trotz aller anfänglichen Schwie-
rigkeiten, alle Zelte fest im Boden verankert. Das 
abendliche gemeinsame Kochen erwies sich auf-
grund fehlender Tische als schwierig. Ein bereits 
geschlossenes Wasch- und Spülhaus konnte hier 
jedoch Abhilfe schaffen, so war zumindest Licht 
und etwas Platz zum Abstellen vorhanden. Der 
anschließende Abwasch erwies sich jedes Mal als 
eine eigene kleine Herausforderung, welche jedoch 
nach geraumer Zeit und unter entsprechender An-
leitung und Mithilfe der Betreuer zu guter Letzt 
immer zuverlässig erledigt wurde. Anschließend 
wurde der Abend durch einen kleinen Ausflug in 
die Stadt abgerundet. 
Früh am Morgen wurde die Fahrt fortgesetzt. 
Auch ein Stau in der brütenden Mittagshitze blieb 
den Beteiligten nicht erspart. Aufgrund der fortge-
schrittenen Zeit bei der Ankunft auf einem Cam-
pingplatz in Castellon, mussten die Zelte in der 
Nacht aufgebaut werde, was die Sache erheblich 
erschwerte und die Stimmung der Jugendlichen 
vollends zum Kippen brachte. Auf diesem Cam-
pingplatz wurden zwei Nächte verbracht. Der 
Gruppe war es somit möglich, sich einen Tag lang 
von der bisherigen Fahrt zu erholen. Anschließend 
wurde die letzte Etappe der Hinfahrt bis nach  
Santa Olalla zurückgelegt.
Durch die lange Fahrt kristallisierten sich bereits 
erste Gruppendynamiken sowie Rollenverteilungen 
heraus.
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In den ersten Tagen mussten sich erstmal alle von 
den Strapazen der Fahrt erholen und sich unter 
den gegebenen Bedingungen neu finden. 
Sie konnten die Unterkunft und ihr weitreichendes 
Gelände kennenlernen sowie erste Arbeitseinsätze 
vollbringen. 

Als die zweite Gruppe hinzukam, hat es einige Tage 
gebraucht, bis sich eine neue Gruppendynamik  
gebildet hatte. Die hierdurch entstandenen Proble-
matiken konnten mit viel Geduld und Empathie gelöst 
werden. Durch fundierte Einzel- und Gruppenge-
spräche und zielgerichtete Aufgabenverteilung ent-
stand ein neues harmonisches Zusammenspiel in 
der Gruppe. Verschiedene Rollenzuschreibungen 
mussten immer wieder thematisiert werden. Um 
eine positive Gruppendynamik aufrecht zu erhalten 
und weiter zu fördern, waren ein intervenieren der 
Fachkräfte ständig gefragt. Um den Jugendlichen 
Raum zu Entwicklung zu ermöglichen und Spannun-
gen zu verringern war es immer wieder erforderlich 
neben den geplanten Aktivitäten kleinere Auszeiten 
verschiedener Art einzubauen.
Um einen geregelten und auch weitgehend ent-
spannten Tagesablauf zu schaffen, wurden von 
Beginn an klare Regeln sowie Diensteinteilungen, 
welche das Zusammenleben regeln, festgelegt. 
Dies umfasste beispielsweise die Aufsteh- sowie 

Nachtruhezeiten, den Spüldienst sowie die ver-
schiedene Arbeitsdienste. Hin und wieder bedurfte 
es einer Anpassung der vereinbarten Regeln. Es 
zeigte sich, dass die Jugendlichen hierdurch einen 
guten Teamspirit entwickelten und begannen sich 
zunehmend lösungsorientiert einzubringen. Für die 
heranwachsenden Menschen war es ein neues Er-
lebnis, sich in dieser reizärmeren aber trotz allem 
reizvollen Umgebung zu Recht und zu sich selbst 
zu finden. Manch ein Jugendlicher war mit der hier-
durch hervorgerufenen Auseinandersetzung mit 
sich selbst vorerst überfordert. Den Jugendlichen 
wurde ermöglicht viele verschiedene Erfahrungen 
zu sammeln, wie z.B. Situationen auszuhalten, Ver-
einbarungen einzugehen, sich respektieren, sich ge-
genseitig helfen, zusammen im Team arbeiten und 
das alltägliche Zusammenlebenzu meistern. Sich 
in andere einzufühlen sowie gegenseitige Toleranz 
und Akzeptanzgehörten natürlich allgegenwärtig 
auch dazu.

Im Rahmen des Aufenthaltes hatten die Jugend
lichen regelmäßige Arbeitseinsätze auf der „Dehesa  
San Francisco“. Neben Teamarbeit waren auch 
manche Einzelarbeitseinsätze gefragt. Somit konn-
te neben der erforderlichen Teamkompetenzen 
auch Selbstständigkeit und Eigenverantwortung 
gefördert werden. Manche Arbeitseinsätze waren 
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in mehrere aufeinanderfolgende Arbeitsprozesse 
gegliedert.Die Jugendlichen konnten die Erfahrung 
sammeln, etwas zu beginnen, über längere Zeit 
auszuhalten um am Ende die Arbeit abzuschließen 
und sich anschließend durch die getane Arbeit gut 
zu fühlen sowie Lob anzunehmen. Von Bedeutung 
war auch, dass jeder die Möglichkeit hatte, seine  
eigenen Möglichkeiten und Grenzen kennen zu  
lernen. Durch die verschiedenen Aufgabenstellun-
gen wurde das Interesse und die Neugierde der  
Jugendlichen, geweckt.
Der Aufgabenbereich umfasste die praktische 
Tätigkeiten im Naturschutz und in der Land-
schaftspflege auf der Dehesa, die Tierpflege und 
Tierfütterung sowie Arbeiten mit dem Veterinär. 
Des Weiteren wurden alltäglich hauswirtschaftliche 
Elemente, wie z.B. einkaufen, kochen, tischdecken, 
spülen, Wäsche waschen und die Reinigung der 
Räumlichkeiten, eingeübt.

Neben den genannten Arbeitseinätzen waren auch 
kulturelle, politische, geschichtliche und geogra-
phische Aspekte von Bedeutung. Auch sollte das 
jeweilige Verständnis für den europäischen und  
demokratischen Gedanken gefördert werden. 
Durch Aktivitäten, wie der Besuch einer Tropfstein-
höhle, Besichtigung von Städten, Museen, Burgen, 
Kirchen, einheimischen Unternehmen und einer 

Berufsschule wurden diese Elemente gelehrt. Ein 
allgemeiner Austausch mit Einheimischen verschie-
dener Generationen verfestigte die gewonnenen 
Eindrücke.

Zuletzt durfte natürlich auch der Aspekt Freizeit 
bei den Jugendlichen nicht zu kurz kommen.
Neben selbstständigen Erkundungsmöglichkeiten 
von Städten wurden auch auf freiwilliger Basis 
gemeinsame Aktivitäten, wie z.B. abendliches ge-
mütliches Zusammensitzen am Lagerfeuer, Spiele
abende, Strandbesuche sowie der Besuch einer 
Veranstaltung, angeboten. Es war den Jugend
lichen auch wichtig, mal Zeit für sich zu haben und 
nicht immer an ein festgelegtes Programm gebun-
den zu sein.

Gegen Ende des Aufenthaltes waren, durch Er-
schöpfung, Heimweh und das fehlende gewohnte  
deutsche Essen, wie z.B. Döner, Hamburger/Pom
mes und Fleischkäsweckle, zunehmend Spannungen 
wahrzunehmen. Nach einer für alle, insbesondere 
für die Betreuer, anstrengenden Heimfahrt war die 
Vorfreude auf Zuhause groß. In Gedanken, dass 
die wunderbaren Sonnenstunden für die nächste 
Zeit wahrscheinlich eher mager ausfallen werden, 
lässt sich vermuten, dass immer wieder gerne an 
die Zeit in Spanien zurück gedacht wird.
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Mutpol feiert mit einer bunten Spiel- und Spaß-Olympiade

Am Sonntag, den 28. September fand auf dem 
Gelände von Mutpol – Diakonische Jugendhilfe Tutt-
lingen e.V.- bei strahlendstem Spätsommerwetter 
das Jahresfest statt. 
Das Mutpolfest wurde fast schon traditionell durch 
einen fröhlichen, musikalisch und gesanglich sehr 
erfrischenden Gottesdienst durch Pfarrer Kohler 
und seiner Unterstützung aus der Auferstehungs-
kirche im vollbesetzten Kommunikationszentrum er-
öffnet. 

Danach konnten kleine und große Besucher unter 
dem Motto „Spiel- und Spaß-Olympiade“ sportliche, 
kulturelle und genussvolle Angebote aus aller Welt 
ausprobieren und miterleben. Beim Bogenschießen, 
Torwandschießen, Darts, Zumba, Badesalz herstel-
len und in vielen anderen Angeboten konnten sich 
vor allem die Kinder und Jugendlichen am Nachmit-
tag ausprobieren und neue Talente entdecken. 
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Für das leibliche Wohl wurde mit Mittagessen, 
Kaffee und Kuchen ebenfalls gesorgt. Gäste aus 
Nachbarschaft, Stadt und Landkreis- Landrat  
Stefan Bär besuchte mit Sozialdezernent Bernd 
Mager und Amtsleiterin Christina Martin verschie-
dene Stationen- verbrachten angenehme Stunden 
mit anregenden Gesprächen in entspannter Atmo-
sphäre.
Zum krönenden Abschluss konnten die „Olympia-
de-Teilnehmer“ ihre Aktionssammelkarte bei den 

sportlichen Botschaftern und Ehrengästen von 
Mutpol, Simone Hauswald, Kathrin Schad, Marc 
Buschle und Marcus Sieger gegen Autogramme 
und kleine Preise eintauschen.
Gerahmt wurde das Programm durch das Treffen 
von „Ehemaligen“, sowohl ehemaligen Mitarbeitern-
den, wie früheren Heimkindern, die teilweise ihre 
ganze Kindheit und Jugend im damaligen Kinder-
dorf verbracht hatten.
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Mutpol geht in die Luft

Am 01.10.2014 hat uns die Sportfliegergruppe 
Schwenningen zu einem tollen Nachmittag eingela-
den. Bei strahlendem Sonnenschein machten wir 
(13 Kinder und Jugendliche und 4 Betreuer aus ver-
schiedenen Gruppen der Diakonischen Jugendhilfe 
Mutpol) uns auf den Weg zum Schwenninger Flug-
platz.
Wir wurden von Dr. Oliver Müller und Jens Jung in 
Empfang genommen und überreichten ihnen unsere 
Gastgeschenke – eine Mutpol-Uhr und Mutpol-Tassen 
für die Piloten. Danach wurden wir von Manfred 
Pflumm durch sein Luftfahrtmuseum geführt. Hr. 
Pflumm war 40 Jahre lang Flugzeugbauer und hat 
viele Flugzeuge für Filme Fernsehen und Museen 
gebaut. Jetzt ist er leidenschaftlicher Sammler von  
Fluggeräten aller Art, die er in seinem privaten  
Museum repariert, restauriert und ausstellt. Das 
Museum finanziert sich durch die Eintrittsgelder. 
Es gab dort viele interessante Sachen zu sehen 

wie zum Beispiel einen Nachbau der Flügel des 
„Schneiders von Ulm“, dessen Flug über die Donau 
wegen Seitenwinds in der Donau endete; oder ein 
Modell des „Roten Barons“, ein 3-Fach-Decker aus 
dem 1. Weltkrieg. Außerdem wurde uns die Funk-
tion eines Schleudersitzes erklärt und wir wissen 
jetzt, dass die Piloten früher immer deshalb Brille. 
Mütze und Schal getragen haben, damit sie sich 
vor den giftigen Abgasen schützen konnten, die 
vorn aus dem Flugzeug austraten. Auf dem Au-
ßengelände des Museums konnten wir dann noch 
mehr Flugzeuge bewundern, wie zum Beispiel die 
berühmte Lockheed F-104 „Starfighter“, die 2400 
km/h schnell fliegen kann und wegen der schnells-
ten Landung mit 400 km/h im Guinnessbuch der 
Rekorde steht.
Nach dem Besuch im Museum wurden wir von 
Manfred Pflumms Frau Margot mit Kaffee, Kuchen 
und kalten Getränken verwöhnt. Danach wurden 
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wir in 2 Gruppen aufgeteilt und durften mit den  
Piloten Frank Würthner, Holger Miconi, Dr. Oliver 
Müller und Adrian Gibson einen halbstündigen 
Rundflug machen. Während die eine Gruppe flog, 
durften die anderen sich den Tower anschauen und 
die Funksprüche der Piloten mithören.
Die Piloten flogen mit uns Richtung Tuttlingen und 
kreisten dann über der Stadt. Von oben konnte 
man Mutpol sehr gut erkennen. Sogar einzelne Au-
tos und Fahrräder konnte man zuordnen. Es war 
wunderschön, die Landschaft mit ihren Dörfern, 
Wäldern, Äckern und Wiesen aus der Luft genießen 
zu können. Und keinem wurde schlecht! 
Leider war der Flug viel zu schnell vorbei. Nicht nur 
die Jugendlichen waren total fasziniert, auch die 
mitgereisten Betreuer waren sichtlich begeistert. 
Das breite Grinsen in allen Gesichtern sprach Bän-
de. Nach dem Rundflug wurden wir vom Ehepaar 
Pflumm noch mit einer „Roten mit Brot“ und kalten 
Getränken gestärkt. Denn danach mussten wir 
noch arbeiten: gemeinsam mit den Piloten haben 
wir die 3 Flugzeuge mit Wasser und Schwämmen 
von Schmutz und Insekten befreit und sie wieder 
an ihren Platz in den Hangar gestellt – denn auch 
das gehört zum Fliegen dazu.

Zum Abschluss bekamen alle Kinder und Jugendli-
chen ein kleines Flugzeug-Modell zum selbst zusam-
menbauen geschenkt.
Wir alle bedanken uns sehr herzlich bei den Grün-
dern der Initiative „Die Welt mit anderen Augen 
sehen“Hr. Dr. Oliver Müller, Hr. Dr. Eckart Sailer, 
Hr. Jens Jung, Hr. Frank Würthner und Hr. Adrian  
Gibson dafür, dass sie für uns diesen außerge-
wöhnlichen Nachmittag organisiert und gestaltet 
haben. Ein besonderer Dank geht auch an unsere 
Piloten und an das Ehepaar Pflumm für die Muse-
umsführung und die Sorge ums leibliche Wohl. 
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Schule des Lebens Oberndorf stockt auf

Lange haben wir, die Außenstelle in Oberndorf, 
nach einem neuen Domizil gesucht. „Im langen Weg 
7“ haben wir dann endlich ein passendes Haus ge-
funden. Über einige Monate hinweg wurde dann re-
noviert. Die Lehrer und Schüler haben selbst Hand 
mit angelegt. Es wurde abgebaut, geschliffen, ge-
strichen, aufgebaut, geräumt und geputzt. Das 
neue (alte) Haus war ein Ladengeschäft und hinter-
ließ uns eine Menge an sehr gut brauchbaren Haus-
haltsartikeln, Schränken und Regalen.

Wir genießen nun die Ruhe und die Möglichkeit, ge-
fahrlos um das Haus herum tätig sein zu können. 
Außerdem haben wir ein kleines Gärtchen für Blu-
men und Gemüse, seit Neuestem einen Sandkas-
ten (natürlich selbstgebaut), eine große Werkstatt, 
eine große Terrasse und innen viel Platz, um uns 
auszubreiten.

Dank dieser Tatsachen fiel kurz nach dem Umzug 
im Frühjahr 2014 der Entschluss, die Gruppe auf-
zustocken. Wir haben uns ab September praktisch 
verdoppelt, außerdem nehmen wir nun auch Erst-
klässler auf. 

Momentan betreuen 4 Lehrer/Innen und 2 Sozialpä-
dagoginnen 14 Schüler von Klasse 1 bis Klasse 9. 
Da ist ganz schön Leben „Im langen Weg“.

Eva Kirsch
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„Hilfe zur Selbsthilfe“

Stärke-Projekt wird 2014 weiter ausgebaut 
Ein rascher Wandel der eigenen Lebensumstände,  
aber auch eine besonders herausfordernde Lebens- 
situation können Familien vor eine immense Aufgabe 
stellen. Mit dem speziellen Unterstützungsangebot 
von STÄRKE, das als Landesprogramm des Lan-
des Baden Württemberg zur Förderung der Eltern- 
und Erziehungskompetenzen geschaffen wurde, 
sollen betroffene Familien bei der Bewältigung ihrer 
individuellen Herausforderungen unterstützt werden. 

Mit dem Ziel, die Entwicklungsmöglichkeiten der 
Kinder zu verbessern, aber auch die Selbstwirk-
samkeit, Ressourcen und verborgen geglaubte 
Kräfte der Eltern zu stärken, bieten wir als diako-
nische Jugendhilfeeinrichtung Mutpol e.V. Tuttlingen 
seit dem Jahr 2009 ein breitgefächertes Angebot 
an Stärkekursen im Landkreis Tuttlingen an. 

Im Sinne des Grundsatzes „Hilfe zur Selbsthilfe“ 
erfahren Familien mit Kindern unter 18 Jahren da-
bei auf kostenfreier Basis ein speziell auf sie ab-
gestimmtes Unterstützungsangebot. Dies findet in 
Form von 3-4 wöchentlich stattfindenden Block-
Kursen, sowie auch an den Kurs anschließende 
häusliche Beratungen durch die Kursleitungen 
statt.

In den Kursen werden dabei im Austausch mit 
anderen Eltern und pädagogischen Fachkräften 
unterschiedliche Umgangsweisen und Bewälti-
gungsstrategien aufgezeigt, wobei jeder Teilnehmer 
die Möglichkeit erhält, sich ausführlich über seine 
spezifische Situation zu äußern.

STÄRKE steht in unserer Einrichtung seit dem 
Jahr 2014 auf zwei Grundpfeilern: 

1.	 Stärke Plus, das die Elternbildungsangebote 
anhand von regelmäßig periodisch angebote-
nen Stärkekursen zu Themen wie „Erziehung 
- Ein Kinderspiel?“, „Treffpunkt für Alleiner- 
ziehende/Patchworkfamilien“, „Ohne Moos nix  
los - Jetzt helfe ich mir selbst“ oder „Autis-
mus und Autismus-Spektrum-Störungen“ be-
inhaltet, sind Elternkurse, die seit nunmehr 
7 Jahren ein fester Bestandteil unseres An-
gebotes darstellen und häufig bis auf den 
letzten Platz ausgebucht sind. Dies sind An-
gebote für Eltern in besonderen Lebensla-
gen wie bspw. Familien mit Gewalterfahrung, 
Mehrlingsgeburten, Migrationshintergrund, pre
kären finanziellen Verhältnissen, Alleinerzie-
hende u.v.m.

2.	 Im Elternbildungsprogramm für Eltern von 
Kindern im Kindergartenalter (0 - 7 Jahre) wer-
den für Eltern in besonderen Lebenslagen, 
im Rahmen von Elternabenden/Elterncafés  

im Kindergarten Fortbildungsthemen, wie 
z.B. „Genug geschimpft - Ich erziehe positiv“, 
„Was macht Kinder widerstandsfähig - Ergeb-
nisse der Resilienzforschung“, „Sehe ich mein 
Kind, so wie es wirklich ist?“, Wutausbrüche 
bei Kindern, Aggressives Verhalten bei Kin-
dern“, „Kinder brauchen Rituale“ und weitere 
Themen angeboten. Die Eltern und Erzieher
Innen der Kindergärten haben dabei die Mög-
lichkeit aus unserem Fortbildungsangebot aus 
15 verschiedenen Themenbereichen, das für 
sie aktuell für ihre Einrichtung passende An-
gebot auszuwählen. 

Das Elternbildungsprogramm startete 2013 als Pilot-
projekt und wird nun aufgrund der großen positiven 
Resonanz und Nachfrage, durch einen Kooperati-
onsvertrag mit dem Jugendamt Tuttlingen mindes-
tens bis zum Jahr 2018 fortgeführt. Allein in 2014 
konnten bereits 20 Themen-Veranstaltungen in zahl-
reichen Kindergärten des Landkreises Tuttlingen 
durch Referenten aus verschiedensten Wirkungsbe-
reichen der Sozialen Arbeit und Erziehungsbildung 
durchgeführt werden, bei denen insgesamt mehr 
als 350 Eltern teilnehmen konnten.

Um das Angebot auch für diejenigen Eltern, die 
sich aktuell nicht in einer besonderen Lebenslagen 
befinden, aber trotzdem für das Fortbildungsan-
gebot interessieren zugänglich zu machen, besteht 
ab 01.01.2015 die Möglichkeit der Teilnahme an 
den Elternbildungskursen im Kindergarten zu einem 
Selbstkostenbeitrag von 5,00 €. 

Das aktuelle Kursprogramm für das Jahr 2015 ist 
für alle Interessierten auf der Homepage von Mut-
pol unter http://www.mutpol.de/mutpol/landespro-
gramm-staerkeeinzusehen.

Mit dem Ziel der Vertiefung und einem noch intensi-
veren Ausbau der Stärkeangebote unserer Einrich-
tung, freuen wir uns über Kollegen und Kolleginnen, 
die Interesse daran haben, sich an der Weiterent-
wicklung und Mitgestaltung von STÄRKE bei Mut-
pol zu engagieren. Dies könnte z.B in Form einer 
Kursleitung bei diversen Elternbildungsthemen in 
einem Blockkurs, allein oder im Tandem mit ande-
ren KollegInnen, oder auch als ReferentIn zu einem 
weiteren Elternbildungsthema im Kindergarten sein.

Sollten Sie Lust und Interesse haben beim Projekt 
STÄRKE mitzuarbeiten, wenden Sie sich gerne je-
derzeit an Frau Adelheid Toscano (a.toscano@free-
net.de), Tel: 0172-4851957 oder an Herrn Dieter 
Meyer, Gesamtleiter Mutpol.

Gez. Adelheid Toscano
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Weitere Kurse des Landesprogrammes STÄRKE finden Sie unter: 
http://www.mutpol.de/mutpol/landesprogramm-staerke 
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Finanzielle Unterstützung für die "Schule des Lebens" 
Karl-Heinz Lange und Michael Haffner vom Lions-Club übergeben 
Scheck / Wünsche werden erfüllt 

 
 

Der Lions-Club unterstützt die "Schule des Lebens" in der Talstadt. Foto: Wagner 
 

 

OBERNDORF (idi) – Strahlende Augen gab es in der "Schule des Lebens" 
in Oberndorf, als Präsident Karl-Heinz Lange und Schatzmeister Michael 
Haffner vom Lions-Club einen Scheck in Höhe von 1.000 Euro überreich-
ten.  
 

Als Dank gibt’s Weihnachtslieder 
 

Der Lions-Club, dessen Ziel die Unterstützung von sozialen und kulturellen 
Projekten auf lokaler und internationaler Ebene ist, hatte sich diese Schule 
für die Spende ausgesucht und damit wohl eine gute Wahl getroffen.  
 

Karl-Heinz Lange übergab den Scheck an Eva Kirsch und Volker Schmidt, 
die damit viele Wünsche der Schule zum Wohl der Schüler erfüllen können. 
Bei der Verbindung von Schule und Tagesbetreuung in den gleichen 
Räumlichkeiten gibt es natürlich sehr viele Dinge die fehlen und die mit die-
ser großzügigen Unterstützung beschafft werden können. 
 

Die Kinder bedankten sich bei den Herren vom Lions-Club nicht nur mit 
einem herzlichen "Dankeschön" sondern auch mit einer Geschichte und 
Weihnachtsliedern. 

 

Pressebericht im Schwarzwälder Bote  
Datum: 16.12.2014 
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„Nachwort“ zum Jahresbericht 
2014 von Mutpol Diakonische 
Jugendhilfe Tuttlingen e.V. 

Liebe Jahresberichtleser, liebe Freunde, Förderer und 
Kooperationspartner von Mutpol!

Wie im vergangenen Jahr darf ich auch dieses Jahr 
mit einem Nachwort den Jahresbericht 2014 beschlie-
ßen und hoffe, dass Sie einen umfassenden Eindruck 
von der Arbeit in unserer Einrichtung erhalten haben.

An dieser Stelle möchte ich noch einmal die beson-
deren Heraus-forderungen des Jahres 2014 her-
vorheben. Dies waren die steigenden Zahlen von 
Inobhutnahmen und unbegleiteten minderjährigen 
Flüchtlingen, die qualifizierte Versorgung von Kindern 
und Jugendlichen mit Autismus, die steigende Nach-
frage in Nachbarkreisen nach den Schulen des Le-
bens sowie die Stabilisierung der Ko’kon gGmbH.
Dabei waren und sind die Mitarbeitenden von Mutpol 
stets bemüht jedem Kind und jedem Jugendlichen 
gleichermaßen gerecht zu werden, weil jeder uns an-
vertraute Mensch – und sei er oder die äußeren Um-
stände noch so schwierig – es verdient, dass wir uns 
mit aller Kraft dafür einsetzen ihm ein gelingendes 
Leben zu ermöglichen. Das ist unser diakonischer 
Auftrag und darauf vertrauen die Kinder, die Jugendli-
chen, die Eltern, die Kommune, der Landkreis und die 
Gesellschaft.
Nicht immer gelingt es, auch das müssen wir aushal-
ten. Ist es gelungen, sind wir stolz und freuen uns mit 
den jungen Menschen.

Unsere wirtschaftliche Lage ist wie in den letzten Jah-
ren stabil, das ist beruhigend !
2014 ist Mutpol beerbt worden, so dass wir – jetzt 
schon 2015 – ein Haus für eine Außenwohngruppe 
erwerben konnten. Dafür sind wir sehr dankbar  und  
das  Haus  wird  zu  Ehren der  Erblasserin 
„Irmgard-Kopp-Haus“ heißen.

Genauso sind wir den Mitgliedern des Freundeskrei-
ses und vielen anderen Spendern zu Dank verpflich-
tet dafür, dass sie uns jedes Jahr unterstützen und 
damit ihre Verbundenheit und das Vertrauen in unsere 
Einrichtung zum Ausdruck bringen.

2014 fanden Neuwahlen für die Mitgliederversamm-
lung und den Verwaltungsrat statt und ich bin froh, 
dass wir auch dieses mal wieder kompetente Mitglie-
der finden konnten, die bereit sind sich für Mutpol 
ehrenamtlich zu engagieren. Dass alle Mitglieder des 
Verwaltungsrats bereit waren weiterzumachen, sehe 
ich als Vertrauensbeweis für das Leitungsteam. Die 
konstruktive, gute und harmonische Zusammenarbeit 
in diesem Gremium ist ein Gewinn für Mutpol.

Wohl wissend, dass uns die Arbeit nicht ausgehen 
wird, danke ich für jede ideelle und materielle Unter-
stützung, Begleitung und Zusammenarbeit 2014 und 
freue mich, wenn dies auch zukünftig so bleiben wird.

Tuttlingen, 15.7.2015

Dr.Ulrike Martin
1. Vorsitzende



Ansprechpartner bei Mutpol:
Dieter Meyer 	 Tel. 0 74 61 /17 06-14
Gesamtleitung	 oder 17 06-0
Pädagogischer Vorstand	 meyer@mutpol.de

Manuela Steiert	 Tel. 0 74 61 /17 06-49
Betreutes Jugendwohnen, Außenwohngruppen, 	 oder 17 06-0
offene Jugendarbeit, Schulsozialarbeit	 steiert@mutpol.de	
					   
Wolf-Dieter Scheuring	 Tel. 0 74 61 /17 06-25
Innenwohngruppen, Intensivgruppen,	 oder 17 06-0 
Erziehungsstellen 	 scheuring@mutpol.de		

Bernd Strohm	 Tel. 0 74 61 /17 06-60
Einzelfallhilfen, Sozialpädagogische Familienhilfe, 	 oder 17 06-0	
Tagesgruppen, Jugendberufshilfe, 	 strohm@mutpol.de
Kooperationsprojekte Jugendhilfe und Schule	

Volker Schmidt	 Tel. 0 74 61 /17 06-52
Schulleitung	 oder 17 06-89  
	 volkerschmidt@mutpol.de

Nicole Locher	 locher@mutpol.de
Stellvertretende Schulleitung	 Tel. 0 74 61 /17 06-53
	  	
Roland Klamert	 Tel. 0 74 61 /17 06-18
Kaufmännischer Vorstand	 oder 17 06-0 
	 klamert@mutpol.de

Mutpol
Diakonische Jugendhilfe
Tuttlingen e.V.
Im Steinigental 10/1
78532 Tuttlingen

Telefon	 0 74 61 17 06-0
Fax	 0 74 61 17 06-17
info@mutpol.de
www.mutpol.de

Spendenkonto-Nr. 392 990 
Kreissparkasse Tuttlingen (BLZ 643 500 70)

Von links: Roland Klamert, Volker Schmidt, Manuela Steiert, Wolf-Dieter Scheuring, Nicole Locher, Bernd Strohm, Dieter Meyer


